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Jhro Majeſtat, der AllerDurchlauchtigſten und Groß-Machtigſten Konigin
in Pohlen und Churdurſtin zu Sachſen. Hochbeſtallten Cammer-Junckers

Hochgeliebteſte Frau Gemahlin
In der Koniglichen

und ChurFurſtlichen Sachſiſchen Reſidentz Stadt Dreßden

am a0. Februar. Anno 1720. nach Geneſung eines

HochAdl. Herrleins,
Durch einen zwar Hoch-Seel. doch allzufruhen Todt,

Dero Hohen Hauſe,
Zu DEGSEGOEN nnd aller getreuen Unterthanen unermeßlicher Betrubniß entzogen, auch

nachgehends allda mit HochAdl. Ceremonien zur Erden beſtattet worden,
Unterfungen ſich

Jn Betrachtung Einer allzufruh verduſterten Sonnen,
Jhrem Hohen  A TRONO

Nem gochbekummerten Fgerrn Wittiber
und

Denen Sammtl. Hohen Leidtragenden
Jhre wehmuthigſte Condolence abzuſtatten und ſich zu fernern Hohen Gnaden

demuthigſt zu empfehlen

Zwey
Derer Hohen Hauſer von Ponickau und Miltitz

unterthanige Diener,

AM. Johann Chriſtian
und JM. Johann Gottfried
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aö J.Och-Wohlgebohrner Ferr,
ſo bald des Mondens Lauff

MW Das Auge dieſer Welt um ſeinen Schim̃er bringet,

Sothurmen Furcht u. Angſt ſich aller Orten auf.

Wenn er zur TagesZeit, durch Nacht, den Tag

verdringet,

Jedwede Creatur ſcheint lebloß und entſeelet,

Der Himmel ſelber ſieht erblaßt und traurig aus,
Was noch ſo munter war, wird von der Furcht geqgoalet,

Das gantze Rund der Welt iſt als ein Todten-Hauß,
Weil ſolche Finſterniß das holde Licht entziehet,
Durch das ein iedes Ding lebt, grunet, wachſet,bluhet.

2.

Dahero brauchet es wohl kein Erlautern nicht,
Warum wir dieſes Blatt, dis Zeichen bittrer Schmertzen,

So duſter es auch iſt, ſtatt lichter OpfferKertzen
Der Unterthanigkeit und allertieffſten Pflicht

Gantz ſchuchtern und beſturtzt zu Dero Fuſſen legen?
Warum ein mattes Ach und angſtlich lautend Weh

Sichbey uns immerfort auf Bruſt und Lippen regen;

Auch unſer AugenLicht in einer ThranenSee
Gleich als bey finſtrer Nacht fur Traurigkeit verſchwindet?
Ach Finſterniß die machts, die ſich umuns herfindet!

3.HochWohlgebohrner Herr, Sir ſind das edle Licht,
Fur deſſen Hohen Glantz wir uns in Demuth beugen.

Denn weder Hand noch Mund wird ſattſam konnen zeigen
Wie Dero GnadenStrahl uns ſtets hat aufgericht.

Nechſt GOtt fleußt unſer Gluck aus Ponickauſcher Gutt,
Krafft der diß hohe Hauß dem Sonnenkichte gleich,

Das auch geringen Klee erhebt zu Stamm und Bluthe,

Jndem es iederzeit ſo Glantzals Schattenreich.
Dahero wunſchten wir: Laß doch zu allen Zeiten

Gogd unſer SonnenLicht dein FreudenLicht begleiten!



4.
Ach aber achwie bald falt Wunſch und Hoffnung hin!

Wie plotzlich muß das Licht in Finſterniß ſich kehren!

Ach wie ſo ſchrecklich iſts, auch weit entfernet horen:

Daß Dero Hertz und Hauß durch Seiner Miltitzin
Und Frau Gemahlin Todt zum dunckeln Nebo worden;

Daß der verwegne Todt mehr will als Sonnen ſeyn,
Und auch Dit bringen darff in der Erblaßten Orden,

Die doch durch Tugend-Glantz und Hoher Ahnen Schein
Mit Recht ein Horizont voll Sonnen iſt zu nennen,

So lange Sonn und Licht am Firmamente brennen.

J.

Ach es iſt eine mehr als ordinaire Nacht!

Der Todt beweißt es ja, der ſchreckende Comete,
Jn welcher ſeine Wuth umb Glantz und PurpurRothe

Die Sonne Dero Bruſt ſo plotzlich hat gebracht!
Es iſt faſt ominös, daß Selbe muß erblaſſen,

Daſchonein neues Licht auf neuen Schimmer ziehlt

Ein edler HoffnungsStern ſich laßt als Sohn u
Auch ſelbſt des Himmels Licht mit vollern Strahlen

Es ſcheinet die Natur uns damit zubelehren:
Daß dieſe Trauer-Nacht den Schmertz will vielfalh mehr

G.

Es zeigt ſich. Siehet man Die thruren Pfander
Die der Hoch-Seelgen Todt in WayſenStand v
So ſieht man Deren Bruſt durch ſolchen Schmertz

Den auch Timantes-Kunſt nicht einſt entwerffen kan
Die Seelge wuſte wohl was es Granaten nutzet,

Die durch des Himmels Licht mit Fleiß durchwircket ſi

Wie Adler fur dem Falldes lcaribeſchutzet,
Wenn man von Jugend auf ſie bey der Sonne findt.

Drum unterließ Sit nicht die Jhren wohl zu fuhren,
Und ach auch dieſes Gluck iſt nun nicht mehr zu ſpuhren!

7.
Kein Wunder iſts demnach, wenn fur gehaufften Leid

HochWohlGebohrner Herr, Sie denen Wolck
Durch die kein einger Blick des hellſten Lichts kan ſtreichen

Sie ſehn ja nichts umb Sich als lauter Traurigkeit
Die Landes-Sonne Selbſtſieht das erboßte Witter

Des Todes traurig an, und wie ſein Wuten brennt,
S.



Fur Angſt und Bangigkeit fangt an mit Sie zu zittern,
Was ſich von Ponickan, was ſich von Niltitz nennt—

Und ob man wohl bemuht, durch Troſt Sit zu erquicken,

Laßt doch kein TroſtLicht ſich faſt irgendswo erblicken.

g.
uns Dero Dienern ſtoßt ſelbſt gleicher Unfall zu.

Wird ieder Unterthan fur Furcht und Kummernißen

Bey dieſem TrauerFall ſich ſelber faſt entriſſen,
Wie konten wir durch Troſt befordern Dero Ruh?

So offt der Glocken-Schall uns den Verluſt erlautert,

Der Eure Gnaden faſt aufs Todten Lager ſtreckt,

So ſeuffzen wir beſturtzt: Ach unſer Glucke ſcheitert,
Weil ihm ſein Pharus wird hierdurch zugleich verdeckt!

Ach daß wir Joſua Vermogen nicht verſpuhren,
Der dort der Sonnen Lauff bald kunte ruckwerts fuhren!

Geruhet aber doch der Hogßßbeſturtzte Geiſt

Jn Gottgelaſſenheit beh Sich zuüberlegen:
Daß man ſich wider GOtt im mindſten nicht darff regen,

Und daß man Sonnen jades Himmels Zierath heißt,

So wird im finſtern Kreutz ſich auch ein Troſt-Licht finden,
Von dem der anfangs hat das Licht aus Nacht gemacht.

Der wird den Schmertz, den er verurſacht hat, verbinden,
Und wieder helles Licht verleyhn auf finſtre Nacht.

Der wird auf Angſt und Leid auf Trauer volkes Weinen,
Sein Antlitz wiederum zur Freude laſſen ſcheinen.

10o.

Und das gib doch, O GOtt, der du biſt Sonnund Licht,

Erfulle gnadigſt was wir itzund wunſchend hoffen,
Gib daß dis Hoffen ſey ein Pfeil, der wohlgetroffen.

Erhore was fur dir das Hertz in Demuth ſpricht:
Du haſt dis Hohe Hauß in Finſterniß verſetzet,r

Da deſſen Sonne du zu deinem Lichte niinmſt,

Ach laß ks wiederum ſeyn tauſendfach ersotzet,

Durch Wonne die du ſelbſt den Deinigen beſtimmſt.
Laß uber deſſen Stamm und Zweige reichlich kommen

Wwas der Hoghſecligſten an Jahren iſt entnommen.
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